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Politische Nebersicht .
Man schreibt uns aus Berlin : „ Im Feuilleton der

heutigen illational - Ztg . finde ich von einem Herrn Julian Gold -

schmidt eine Besprechung der Brochüre des Grafen Gasparin
„In repudticiue neutre d ' Alsace . " So sehr ich Lust habe,
verschiedene Maststellen dieser Leistung zu glossiren , will ich
mich doch beschränken , und Ihnen nur den Anfang denuncjren .
Es heißt dort : „Nicht ohne Grund ist die Behauptung , welcher
wir in dem Briefe Renalis an Strauß begegnet sind , daß
man das sinnlose Kriegsgeheul des Pariser Pöbels nicht ver -

wechseln dürfe mit der öffentlichen Meinung Frankreichs . Es

giebt in der That und hat auch früher , da die Geschütze noch
nicht die blutige Wechselrede begonnen , eine Partei in Frank -
reich gegeben , die ein Verständniß hat für die politischen Fragen ,
welche die Gegenwart bewegen . Warum nun , fragen wir

uns , hat diese Partei geschwiegen , da ihr zu reden Pflicht
war , warum zog sie sicb ohnmächtig zurück in den
Tagen , da eine entfesselte Straßendemagogie den

Ruf ertönen läßt : a Berlin ! " — In dem Borgehen
unserer bezahlten , wie freiwilligen Mamelucken ist wenigstens
Methode . Es gilt schon seit lange , das französische Volk für
den Krieg überhaupt wie für seine Fortführung verant -
wortlich zu machen , und da dafür so Mancher , abgesehen von
den „Friedensheulern " des Herrn Benedcy , einmal den Beweis

verlangen wird, so macht man sich jetzt schon daran , die That -
fachen zu fälschen . Oder sollte es nur Herrn Goldschm' dt mit dem

ominösen Bornamen Julian unbekannt geblieben sein , was

in der zweiten und dritten Woche des Juli vergangenen Jahres
in den Straßen von Paris sich abspielte ? Sollte er wirk -

lich nichts von den bekannten weißen Blousenmännern gehört
haben , die mit dem Rufe „st Berlin " die Straßen durchzogen ,
wie sich ihnen Schaaren entgegenstellten mit dem Rufe und der

Inschrift auf den Fahnen „ vive la paix " , wie es zwischen
ihnen zuKravallen kam , und wie endlich , als die Polizei
sah , wie die Friedensparlei die mächtigere war und
immer mehr anwuchs , alle Straßendemonstrationen
überhaupt verboten wurden ? Sollte vielleicht HerrGold
schmidt dadurch auf den Gedanken kommen , daß es gerade die

„entfesselte Straßendemagogie " war , die den Frieden ausrief ,
während die anderen Parteien stillschwiegen ?

Roch eine Stelle kann ich nicht über ' s Herz bringen , zu
unterdrücken . Herr Goldschmidt berichtet aus der Schrift Gas -

Parins : „ Mit Entrüstung weist er die Täuschung zurück , als

wäre die Absta mmungsheuchelei , welche den französischen
Annexionen als Feigenblatt dienen sollte , für die Blöße einer

brutalen Vergewaltigung nicht schlimmer , als die nackte Erobe -

rung . " Herr Goldschmidt hat wirklich die Bosheit der Naivetät ,

nur Von den französischen Kriegen in Mexico , Cochinchina und

Algerien und den Gelüsten nach der Rheingrenze zu reden . "

Aus Girmen bei Gumbinnen schreibt man dem B. - u.

B. - Freund :
„ Wir haben jetzt hier im Orte einen Schulmeister , Michelbach

mit Name » , einen sehr frommen und sehr königstreuen ( söge-
nannten ) Mann . Aber weiß Gott , der fromme Mann hat Unglück .
Erst verlor er seine Stelle als Schulmeister zu Schestocken und die
sündige Welt gab Gründe dasür an , die bei so frommem Manne
doch nicht zu glauben waren . Müssen auch wohl falsche gewesen sein ,
sonst hätte der Mann nie mebr eine Lehrerstelle erhalten können . Er
bekam aber die hiesige . Die Leute waren unzusrieden , sie beschuldigten
den frommen Mann nach wie vor , aber er war da. Nun hat der
fromme Mann einen Sohn , der wahrscheinlich nach Verbüßung seiner
Straie auch fromm werden wird . Für ' s Erste sitzt er wegen wieder -
holten Diebstahls . Er war in Gumbinnen in der Handlung bei
Toussaint als Lehrling . Seine Geldansgaben fielen auf , wie auch ,
daß sein Vater wöchentlich mindestens 2 Mal im Laden für einen
Lehrer sehr bedeutende Einkäufe machte , der Sohn ihn stets erpedirte
und Niemand gerade den Akt des Bezahlens gesehen hatte . Man
paßte auf und fand , daß der Sohn wie ei » Rabe die Kasse bestahl ,
fand auch Briefe von und an seinen Vater über Gegenstände , die der
Sohn dem Vater übersendet hatte . Der Sohn war unter Anderm -

geständig , deni Vater einen ganz neue » Anzug überschickt zu haben .
Der Vater bezahlte 100 Thaler an Toussaint , die der Sohn nach und
nach entwendet zu haben gestand . — Sicher hat der fromme Mann
das Alles , was er vom Sohne erhielt , im kindlich fromme » Sinne

angenommen , daß es Segen des Herrn vom Himmel sei , der auch
Solche erhält und kleidet , die nicht säen und spinnen , un d das auch
zu beweisen gewußt , denn er ist noch Lehrer und wir hören von
keiner Untersuchung des Staatsanwalts gegen ihn , aber die sündige
Welt munkelt Allerlei , sicherlich sehr mit Unrecht , aber doch gerade
nicht zum Nutzen und Heil der Schule und des Unterrichts . Es muß
aber doch die Frömmigkeit des Mannes ein größerer Vorthcil für die
Schule , als dieses Gerede ein Nachtheil für sie sein, sonst würden die
froinnren Schulvorgesetzten den Mann in solcher Stellung nicht be-
lassen . Wird eine nette Schuldisziplin abgeben ! ! ! "

Ein kürzlich in Äieuulm vorgekommener Fall zeigt , wie
man die, allen Bayern verfassungsmäßig garantirte Glaubens -
und Gewisscnssreiheit in militärischen Kreisen versteht . Es
wurde dort die zur Bewachung der internirteü Gefangenen
koinmandirte Mannschaft , dantziter Landwehrmänner , Sonntags
in die Kirche befohlen . Einer der letzteren , welcher der freien
Gemeinde angehört , besuchte die Erbauungsstnnde seiner
Glaubensgenossen wie er es , ohne Beanstandung zu finden ,
schon öfters gethan — nicht aber die protestantische oder katho -
lische Kirche . Dies wurde nun entdeckt und er — büßte sein
verbrochen mit vierundzwanzig Stunden Strafstube und Ziminer -
arrest , obwohl er sich dabei gegen die Subordination in keiner

sonstigen Weise vergangen hatte .

Das wichtigste Ereigniß des Tages , von welchem Krieg
und Frieden abhängen , sind die Wahle » zur konstituirenden

Volksvertretung in Frankreich . Die Elsässer und Lothringer
wählen nicht mit ; es wird über sie verfügt , ohne sie zu fragen .
Vcrmutblich gehört das zu ihrer Germanisirung . Die re -

publikanische Regierung in Bordcanr hat verordnet , daß die

Angehörigen und Helfershelfer der Verbrecherfamilien , die seit
100 Jahren Blut und Vermögen der französischen Bürger als

ihre Beute betrachtet , nicht wählbar sind . Auch in Deutsch -
land sind notorische Mörder und Diebe nicht wählbar . Es

ist uns nicht bekanirt , aus welchen Motiven nun Graf Bismarck

sich bewogen gesunden hat , zu Gunsten der Bourbons und

Vonapartes gegen diese Verordnung Gambettas zu protestiren .
Er kommt dadurch in Gefahr , mit jenen Dynastien solidarisch
zu werden , und Gambctta hat sehr richtig geantwortet , daß
jeder Zweifel an der Nützlichkeit und Nothwendigkeit seiner Ver -

ordnung durch den ganz unberechtigten Protest Bismarcks
vollends verschwinden müsse.

Die Börse hat die Ergebung von Paris und den Waffen -
stillstand mit nachhaltiger Flauheit des Geschäfts und einer

Entwerthung aller kaufbaren Besitztitel begrüßt . Man nennt

dies eine Baisse , d. h. Sinken . Die Börse merkt eben aus

dem bedenklichen Gemunkel , das die Bismarck - Favreschen Ab -

machungcn umhüllt , aus der neuen Verschiebung der Londoner

Konferenz und aus dem unheimlichen Krachen der morschen Zu -
stände an der unteren Donau , daß neue Wirren über Europa
hereinbrechen werden , ehe die alten beendet sind . Sie schlägt
die Werthe los , weil sie vorhersieht , daß sie zukünftig schlechter
rentiren werden , als bisher . Den Anfang der Baisse machten
die „ Rumänin " , so heißen die von dem „ großen Wohlthäter "
Stroußberg auf den Geldmarkt gebrachten rumänischen Eisen -
bahnaktien , deren Zinsen jetzt Niemand zahlt . Die anderen

Papiere und Papierchen folgten in toller Flucht , und — sollte
man es glauben ? — selbst den preußischen Staatspapieren ver -

lieh die Aussicht aus die ungeheure Kriegsentschädigung keine

Anziehungskraft , auch sie fielen !
„ Auch Patroklos ist gestorben , und war mehr als Du ! "

Unseren Biedermännern will diese Thatsache , daß die

Börsenfürsten Europa ' s sich mit ihrem Golde verkriechen , wie

das Wild vor einem Erdbeben , gar nicht behagen . Stimmt

das zu dein von ihnen gepriesenen heiteren Siegeshimmel voll

Baßgeigen ? Sie machen es nun , wie immer , wenn - ihnen
Thatsachen nicht in ihr System passen wollen : sie läugnen sie
hinweg . Das thut z. B. ein Leipziger Biedermann in der

„Deutschen Allgemeinen Zeitung " , indem er in seinem Börsen -
berichte das Wort „Baisse " einfach in das entgegengesetzte Wort

„ Hausse " ( Steigen der Werthe ) umändert , so daß er seinen
Lesern den blühenden Unsinn einer „ tiefen Hausse " auftischt ! !
Wörtlich zu lesen in Nr . 28 der D. A. Z.

Garibaldi hat dem gefallenen General Bossak und den ,

nach französischen Behauptungen , von deutschen Soldaten ver -

übten Greueln folgenden Tagesbefehl gewidmet:
„Polen , das Land des Helden - und Martyrthums , hat soeben

einen seiner top fersten Söhne verloren , den General Bossak . Der

Führer unserer ersten Brigade der Boges enarmee wollte sich selbst des

Anmarsches der Feinde gegen das Suzomhal versichern ; am 21. mit
einem Dutzend seiner Offiziere und Ntilizsoldaten dahin abgegangen ,
versuchte er, unerhörte Tapferkeit ! mit einer Handvoll Braver eine
Armee abzuhalten . Dieser Leon - das der neuen Zeit , so gut , so geliebt
von Allen , wird in der Zukunft der Universal - Demokratie , für die er
als einer der feurigsten Kämpfet eintrat , seinem edlen Vaterlande nicht
mehr dienen können . Möge sich die Republik der Wittwc und der
Kinder dieses Helden annehmen I — Seit langer Zett quälte mich das
Gerücht , schrecklicher durch die Preußen begangener Frevel und ich
glaubte immer , weil ich es wünschte , daß darin Uebertreibung sei. In
den drei Kämpfen dieser letzten Tage aber , wo der Sieg unsern Was -
fen lächelte , zeigte sich die Wirklichkeit der abscheulichen Unthaten un -
serer Feinde in ihrer ganzen Brutalität und Grausamkeit . Einigen
unserer Verwundeten , die während des Kampfes in ihre Hände fielen
wurde der Schädel mit Gewehrkolben zerschlagen . Unsere Chirurgen ,

den, die Schande über die deutsche Armee bringen , ein Kohlen -
feuer unter seinem Ma' gen und Unterleibe angezündet .

„ Als das zweite Bataillon der 4. Legion der Mobilisirten
von Saone - et - Loire die Position zurücknahm , war die Leiche
des Unglücklichen schon halb verkohlt . Der Obergeneral ordnete

über die Gräuelthat eine amtliche Untersuchung an , und zog ,
um jeden Anschein der Parteilichkeit zu vermeiden , die zur
Pflege der im „Hotel de Ville " befindlichen preußischen Ver -

wundelen zurückgebliebenen deutschen Aerzte zur Autopsie
des den Feuertod Gestorbenen herbei . Es ist ein Protokoll
über den wahrhaft unerhörten Fall aufgenolnmen und die

Leichen - Photographi e des Märtyrers als Beweisstück
beigelegt . "

Es soll in Madrid gelungen sein , die Mörder Prim ' s

zu entdecken . Wie man versichert , tvar der Hauptschuldige im

Solde von Gonzales Bravo , ' welcher den Verschworenen große
Geldsummen aushändigen ließ ; hervorragende Anhänger der

vertriebenen Dynastie seien sehr kompromittirt . Prim selbst
muß sich dieser guten Dienste versehen haben , denn er versicherte
im Sterben , daß er die republikanische Partei nicht im

Verdachte der Anstiftung habe .

,aus Thüringen "

welche ihrer Gewohnheit gemäß auf dem Schlachtselde zurückgeblieben
waren , um unsere und des Feindes Verwundete zu pflegen , wurden
aus schändliche Weise mörderisch überfallen . Milizen , Wärter und
Chirurgen dienten diesen wilden imd barbarischen Soldaten als Ziel -
scheide. Ein Hauptmann unserer Franktireurs , den sie verwundet im
Schlosse Pitilly aufgegriffen , wurde an Händen und Füßen gebunden
und dann lebendig verbrannt . Man fand den Leichnam dieses Mär -

iyrers last ganz von den Flaickmen verzehrt ; nur die Stellen , wo er
gebunden war , blieben vom Feuer unverletzt . "

lieber dieselbe Llffair ? schreibt man der „Jtalia : "
„ Die Preußen halten einen Capitäu und einen Trompeter

der Franktireurs , beide verwundet , bei lebendigem Leibe

verbrannt .

„ Der Akt, den wir heute in allen seinen Einzelnheisen
zu verzeichnen haben , stellt alles Gräßliche , was wir in den

letzten Zeiten erlebt , vollständig in den Schatten . Es handelt
sich um die von uns schon summarisch erwähnte Verbrennung
eines Offiziers der Franktireurs (nicht der Mobilen , wie es

anfangs hieß ) im Schlosse Pvuilly . Dieses Schloß , ein seit
der Plünderung desselben durch die Eindringlinge verlassenes
Gebäude , liegt etwas weniger als vier Kilometer von Dijon
auf der Straße nach Langres .

„ Bei einem Offcnsivstoße hatten sich die Preußen dieser

Position momentan bemächtigt , und mehr als einem Berwun -

deten , ehe sie sie wieder verließen , mit dein Kolben den Schädel

eingeschlagen ; alle ihre Much schien sich aber auf einen jungen

Offizier der Franktireurs koncentrirt zu haben . ' Nachdem sie

ihm die Hände gebunden , die Füße an der beim Eingang
befindlichen Balustrade befestigt , und ihn so in die Unmöglich-
keit versetzt hatten , eine Bewegung zu machen , habe » dje Elen -

Die „ Deutsche Allgemeine " läßt sich

Folgendes schreiben :
„ Die Friede , tssehnsucht um jeden Preis und die Verwünschungen

„des Kriegs , die man jetzt in den Organen der ulkramontaneit wie
„der internationalen sozialdemokratischen Partei findet , _ _ _ _verdienen
„gerade jetzt beleuchtet zu werde » , da diese Parteien aus ihrer Frie
„vensliebe und ihrem Ktiegshasse bei den bevorstehenden Reichstags -
„ wählen Agiiationswäsfen gegen die national - liberale Partei schmieden
„ werden . Man braucht nur um zwei Jahre zurückzugehen und die
„betreffenden Jahrgänge jener ultramontanen und internationalen
„ Organe zu durchblättern , um esne ganz andere Sprache zu finden .
„ Wie donnerte nicht das Demokratische Wochenblatt in Leipzig , der
„ Vorgänger des „Volksstaat " , gegen die Friedfertigkeit des Grafen

Bismarck in der luremburgischen Frage , und wenn es damals nach
den Ansichten dieser Sozialdemokrateis gegangen wäre , so hätten wir

zugleich an Rußland wegen der Ostsceprovinzen den Krieg erklären
müssen. Im Frühjahre und Sommer 1868 verging fast kein Tag

„ und keine Woche , in welcher nicht die ultramontanen und intcrnatio -
„ nalen Blätter den Krieg voraussagten . Ihre Ungeduld war so groß ,
„ daß sie zu den abenteuerlichsten Mitteln grissen , um, soviel
„ in ihren Kräften , den Krieg herbeizuführen . Mit einer de-
„haglichen Genugthunng sondergleichen malten sie aus , wie der bona -
„partistische . Cäsarismus über den deutschen Cäfarismus herfallen und
„die beiden sich gegenseitig zerfleischen würden . Dabei geschah, wie
„gejagt , von ihrer Seite alles Mögliche , um den Angriff ans
„ Deutschland seitens Frankreichs zu beschlchtnigcn . "

Die Ultramontanen gegen diesen Angriff in Schutz zu
nehmen , haben wir keinen Anlaß . Aber tvas die Sozialdemo -
traten betrifft , so sollte der Thüringer doch seine Behauptungen
mindestens mit einer einzigen Stelle , mit einem einzigen
Worte aus dem „Demokratischen Wochenblatt " belegen , zumal ,
wenn er nur die Mühe des „Durchblätterns " gehabt hätte .
In der That würde er lange haben blättern können , bis er
auch nur eine Andeutung , geschweige einen Ausdruck gefunden
hätte , der die von ihm denunzirte Gesinnung bekundete . Es

ist einfach eine biedermänuische Lüge , daß der „ Vorgänger des

Volksstaat " von Bismarck weniger Friedfertigkeit und mehr

Kriegseifer in der Luxemburger Frage oder wegen der Ostsee -
Provinzen gewünscht oder verlangt hätte . Von unserer , speziell
von Liebknechts Seite wurden vielmehr beide Fragen damals

lediglich zu dem bis jetzt unwiderlegten Nachweise benutzt , daß
der Bruderkrieg von 1866 Deutschland nicht , wie die bezahlten
Agenten Preußens , namentlich die in Leipzig , Gera u. a.

Orten stationirten Geheimpolizisten behaupteten , stärker , sott -
dem um so viel fchnjücher gemacht habe, daß es ohne Schwert -
streich eine Provinz und eine strategische Position hergeben mußte ,
die ihm früher , vor 1866 , keine Macht der Welt anzutasten
gewagt hätte . Die damalige Bertheidigungsunfähigkeit
Deutschlands sah Liebknecht besser ein , als Herr Bismarck ,
er hatte sie vorhergesehen und vorhergesagt . Er hat auch Bis -

marck und den Nationalliberalen nicht vorgeworfen , daß sie um

Luxemburg keinen Krieg führten , sondern daß sie Deutsch -
land 1866 in eine Lage gebracht hätten , in der es einen

Vertheidigungskrieg zu führen außer Stande war . Und

diesen Vorwurf hat auch Herr Bismarck nicht entkräftet und

wird ihn auch , selbst wenn er Luxemburg mit Strömen Blutes

zurückerobert , nicht entkräften können . Die Gesinnung der

deutscheu Sozialbemokraten ist von jeher und ohne Unterbrechuug
deutscher gewesen , als die Bismarcks und seiner Lohnschreiber .
Wir haben nie init dem Ausland Bündnisse gegen Deutschland
abgeschlossen ; Bismarck dagegen hat in einer berühmleu Depesche
Italien gleichsam Vorwürfe gemacht , daß es nur so außen
herum operire und nicht lieber den kräftigen „ Stoß nach
dem Herzen " führe . Und die Verherrlicher dieser echt wäl -

chen Politik wagen es heute zu behaupten , es sei von unserer

, alles Mögliche " geschehen , um den Angriff auf Deutschland
eitens Frankreichs zu beschleunigen !" Herr Biedermann kennt

wohl die sächsischen Gesetze wenigstens soweit , um zu wissen , baß
das schwere Verbrechen , dessen sein Blatt hier unsere Partei
und unsere Organe bezüchtigt , noch lange nicht verjährt wäre ,
und wenn es eine Gerechtigkeit giebt , bestraft werden inüßte .
Nun wohlan : wenn der Herausgeber der „Deutschen Allgemeinen "
nicht will , daß fortan jeder Denunziant , der Anderen unter -

chiebt , was er selbst zu thun fähig , mit seinem Namen be -

zeichnet werde , so bringe er für seine Denunziation , die wir

bis dahin für dreiste Lüge erklären , die Beweise !



Wahl - Angelegenheiten .
12 . Wahlbezirk .

In Leipzig ist auf Dienstag den 7. d. M. eine Volks -

Versammlung durch folgendes Placat angekündigt : „ Wähler
Leipzigs . "

Motto : Redefreiheit . Die Arbeiterversammlung vom

21 . v. Mts . , aus welcher das unterzeichnete Komitee hervorge -
gancjen ist , hat für den Leipziger Reichstags - Wahl - Bezirk den

Herrn Drechslermeister „ August Bebel " von hier , zur Zeil
wohnhaft im hiesigen Bezirksgericht , als ihren Kandidaten auf -
gestellt . Es ist das Recht und die Pflicht aller Wählers , die Per¬
sönlichkeit und die Grundsätze eines jeden ihnen vorgeschlagenen
Kandidaten aufs sorgfältigste zu prüfen . Aber der Ort , wo

dies zu geschehen hat , kann gerechterweise nicht die Presse sein ,
die gleichsam aus sicherem Versteck einen Mann angreift , der

sich nicht vertheidigen kann , und selbst wenn er frei wäre , sich
nicht vertheidigen könnte , weil ihm die gleichen Waffen , ver -

breitete Tagesbläkter , fehlen würden . Rein , der Kampfplatz
für die Freunde und Gegner Bebel ' s kam . nureine freie „ Volks -
Versammlung " sein . Wir laden zu diesem BeHufe alle Wähler -
Leipzigs ohne Unterschied der Parte ien unter Hinweis auf unser
oben stehendes Motto hierdurch ein , sich am „ Dienstag ,
Abds . 8 Uhr , in der Westendhalle " recht zahlreich ein -

finden zu wollen .

Leipzig , den 5. Februar 1871 .

Das Arbeiter - Wahlkomitee .
Ueber den Verlauf der Versammlung berichte » wir in

nächster Nummer .

13 . Wahlbezirk .

In Lindenau fand am Sonnabend , den 4. d. M. eine

Volksversammlung statt , die nach Anhörung verschiedener
Redner einstimmig Johann Jacoby als ihren Kandidaten

proklainirte .

Wahlbezirk Bielefeld .

Unsere Parteigenossen in Bielefeld haben , gemeinschaftlich
nrit den dortigen Mitgliedern des Allgem . Deutschen Arbeiter -

Vereins , W. Pfannkuch aus Kassel aufgestellt .

Wahlbezirk Wiesbaden .
Die Parteigenosjeu in Mainz , Darmstadt , Frankfurt

und Offenbach werden vom Ausschuß aufgefordert , den Wahl -

kanrpf in Wiesbaden nach Kräften zu fördern , namentlich
durch Redner . Die Nationalliberalen haben dort „ Unfern
Braun " aufgestellt , der den Wählern natürlich wieder goldene
Berge versprich : . Kandidat der Foitschrittspartei ist Prokurator
Schenk , der aber bei der ländlichen Bevölkerung gar keinen

Anhang besitzt . Die Unsrigen werden wahrscheinlich Bon Horst
aufstellen .

Bayerische Wahlbezirke .
Nürnberg , 1. Februar . Letzten Sonntag war hier

eine Parteiversaininlung , in der beschlossen wurde , sich an der

Wahl zu betheiligen , — Bürger Faaz wurde als Kandidat

aufgestellt . Ferner erklärte die Versammlung nur einen Kandi -

baten zu wählen , der das ( Eisenacher ) Programm der sozial - de-
mokralischen Partei in seiner ganzen Tragweite anerkennt .

München , Augsburg , Nürnberg , Fürth , jedenfalls
auch Würzburg werden svzial - demokratische �Kandidaten auf -
stellen ; zu diesem Behufeist ein Landes - Wahl - Ausschuß gewählt .
Franz in Augsburg ist Vorstand .

„ Durch Einheit zur Freiheit " ?
oder

„ Durch Freiheit zur Einheit " ?
Bekanntlich haben obige beide Wahlsprüche die Arbeiter

lange Zeit in zwei Lager gespalten . Nachdem jetzt der Druck
der Thatsachen die aufrichtigen Sozialdemokraten aller Richtungen
in eine einzige Masse zusammentreibt , ist es nothwendig , auch
über diesen bisherigen Differevzpunkt Klarheit zu verbreiten . Ein

Theil der Lassalleaner im 19 . Wahlbezirk hat von unserm dor¬

tigen Kandidaten Liebknecht eine Erklärung über diese Frage
verlangt . Da der Gefragte in seiner jetzigen Situation sich
nicht über derartige Dinge frei aussprechen kann , so hat der

gegenwärtige Parteiausschuß an feine- Stelle folgende Erklärung
abgegeben :

„ Beide Devisen sind richtig und sind falsch , je nachdem
sie aufgefaßt werden . Richtig verstanden , bedeutet „durch Ein¬

heit zur Freiheit ", daß Diejenigen sich vereineil müssen , die

die Freiheit wollen und erstreben . Die „Einheit " der Gegner
der Freiheit kann uns nichts nützen . In diesem demokrati -

scheu Sinne hat Liebknecht sich stets für Centralisation und

Einheit der ganzen Volkskraft und speziell der Arbeiterbe -

wegung ausgesprochen . Ihn jetzt darüber zu befragen , ist
unmöglich , da ihm der politische Verkehr in seiner Hast unter -

sagt ist, aber seine ganze rastlose opservolle Arbeit seit 24 Iah -
ren und viele Aeußerungen , gedruckte und mündliche , bezeugen ,
daß die Devise „durch Einheit zur Freiheit " in diesem, dem rich-
tigcn Sinne bis heute stets die seinige gewesen ist. In natio -
nalliberalem Sinne aber , in der Bedeutung von „ Blut und

Eisen " , werden wohl auch die Mitglieder des Lassalle ' schen All -

gemeinen Deutschen Arbeitervereins , die wir steis , trotz aller

Mißverständnisse , die gegenseitig künstlich genährt ivurden , als . Partei -
genossen betrachtet haben , nimmermehr die Einheit als das

richtige Mittel zur Erlangung der Freiheit ansehen .
„Aehnlich verhält es sich mit der Devise „durch Freiheit

zur Einheit " . Wir denken dabei nicht an die ungebundene ,
abstrakte Manchester-Freiheit , sondern nur an die politische Frei -
heit im geordneten Staate , ohne welche ivedcr Deutschland in

sich , noch die Völker untereinander geeint werden können .

»Leipzig , ß. Febr . 1871 .
Der Ausschuß der sozial - demokratischen�

Arbeiterpartei .

Wer ist Landesverräther k
>-

£iei u Ilster Freunde und zwar aus den ersten Kämpsern für die
Sache Aller , Liebknecht , Bebel und Hepner , sind aus einmal ver¬
haftet worden . Liebknecht und Bebel sollen nach Zeitungsbehauptungen
gar unter der Anklage des Landesverraths stehen . Hätte man die

beiden Männer als unter der Anklage des Hochverraths , der Majestäts -
beleidigung , der Aufreizung zu Hast und Verachtung , der Störung der
öffentlichen Ruhe und Ordnung und dglch. stehend bezeichnet , so hätte
es vergleichnngsweise wenig auf sich. An solche Anklagen ist man
schon völlig gewohnt , sie sind den politischen Schriftstellern und Red -
nern bereits fast zum täglichen Brod geworden . Verglichen mit Hand -
lungen , die in den Gesetzen mit so grostem Aufwände von Worten be-
zeichnet werden , weil die Volkssprache keine Wörter dafür bietet —

verglichen mit diesen Handlungen ist der Landesverrath ein wirkliches
und schweres Verbrechen . Das Volk hat für jene Handlungen , wegen
welcher politisch thätige Männer verfolgt zu werden pflegten , keine Na -
men , weil es die Anschauungen und Vorstellungen , die den Gesetzen
untergelegt werden , in den ivenigsten Fällen theilt , wo es sich um
Diebstahl , Betrug , Raub , Mord , Brandlegung u. dglch . handelt . Da -
gegen hat das Volk in allen seinen Schichten eine Vorstellung von
dem, was in den Strafgesetzen als Landesverrath bezeichnet wird , und
hat auch das Wort dazu geliefert , während es für das , was in den
Gesetzen Hochverrath genannt ist , keinen Sinn hat .

Dennoch gehören auch die Handlungen , welche unter die Bezeich -
nung des Landesverraths gebracht werden , entschieden zu den poli -
tischen Handlungen und können nicht zu den Verbrechen schlechtweg
gezählt werden . Die Gesetze machen zwar diesen Unterschied nirgends
und die Staatsanwälte weigern sich hartnäckig , denselben anzuerken -
nen , machen ihn aber thatsächlich in jeder politischen Verhandlung .

Es fällt keinem Staatsanwälte ein , bei einer Verhandlung
über Diebstahl , Betrug , Raub u. dglch . hinauszugehen über den
Beweis , dast die Handlung wirklich und zwar von dem Angeklagten
verübt worden sei. SolltederAngeklagteoderseinVertheidigersichbeikom -
men lassen , einen Diebstahl oder dglch . durch Uebcrzeugung zu rechtsertigen ,
so würde kaum irgend eiu Staatsanwalt sich auf eine ernstliche Widerlegung
einlassen : Unzurechnungsfähigkeit wäre das Aeußerste , was er zugeste -
Herr möchte .

Ganz anders verfahren die öffentlichen Ankläger in politischen
Prozessen . Sie führen zwar , nach Umstände » , eine ganze Schaar von
Gesetzesparagraphen gegen den Angeklagten ins Feuer , selbst den Ge-
schwcrenen gegenüber , wo dieses Verfahren gar nicht am Platze ist,
weil die Geschworenen das Gesetz gar nicht zu keunen ' branchen und
am besten gar nicht kennen : sein Hauptaugenmerk richtet in politischen
Prozessen jeder Staatsanwalt darauf , zu beweisen , daß die verübte

Handlung oder der ausgesprochene oder niedergejchriebei e und ver -
ösfentlichte Gedanke wirklich etwas Strafbares sei. Politische Prozesse
haben nämlich für den Ankläger das Mißliche , daß die Thatsrage ,
die einem Verbrecher gegenüber sein ganzes Rüstzeug bildet , mit wem -
gen Ausnahmen ganz hinwegsällt . Der öffentliche Ankläger hat hier
nicht mit einem Leugner zu thun , sondern meist mit einem Manne ,
der sich sogar rühmt der Handlung , die man ihm vorwirst , der be-
haupter , er habe nicht nur keine Pflicht verletzt , sondern würde seine
Pflicht verletzt haben , wenn er unterlassen hätte , wessen man ihn be-
schuloigt — mit einem Worte , er plaidirt seine Ueberzeugung .
Dem sucht der Ankläger zuvorzukommen , indem er unter die Gesetz -
Paragraphen rechtsphilosophische Betrachtungen mischt , salls ihm solche
zu Gebole stehen . In den nieisten Fällen wird an das Gefühl der

Gefahr Berufung eingelegt und Urtheilsspriiche ständiger Richter in

politischen Prozessen sind gar oft kaum zu unterscheiden von den Aus¬

sprüchen der Kriegsgerichte , welchen die Erwägung der Gefahr die allein
maßgebende ist .

Es ist nun allerdings wahr , daß es für den Irrthum keine Ueber -
zeugung giebt — Jrrthum ist und bleibt eben Jrrthum . Es ist je-
doch ein An : eres , einen lebendigen Menschen , und ein Anderes ,
einer Satzung gegenüber zu stehen . Von zwei Menschen , die
einander im Leben begegnen , kann nicht Jeder für seine Hand -
lungen eine andere Ueberzeugung ansprechen , den » das Recht ist
und bleibt überall dasselbe . Nicht ebenbürtig , möchte ich sage », sind
aber einander zwei Menschen , von denen der Eine auf seinen eigenen
Gedanken und Beobachtungen steht , der Andere auf einer Satzung ,
aus der alle seine Begrisse gezogen , alle seine Verhaltungsregeln ab -

geleitet sind . Man muß nämlich wissen — dem Denkenden drängt
es sich unwiderstehlich aus — daß von allen unseren Satzungen noch
kaum Eine der reine und vollständige Ausdruck des Rechten , Gerech -
ten und Richtigen ist — alle sind noch immer nichts alsKom -

promisse zwischen der alten und der neuen Zeit . Das gilt
von unseren Gesetzbüchern , wie von unseren Versassungen . Jeder Vor -

stoß wird gefolgt von einem Rückstoß , der noch hinter die alten Zu -
stände zunickzugehen scheint , aber mit einem neuen noch weitet : reichen -
den Vorstoß schwanger geht , weil er die neue Zeit nur mit ihren
eigenen Mitteln bekämpsen kann , wie daß die neuesten Ereignisse jinehr
ein Beweis sind , als je eine Zeit aufzuweisen hatte .

Daher kommt es, daß mit den Strafgesetzen gegen politische

Handlungen die Ueberzeugungen der Menschen so häufig im Kampfe
liegen ; daß die Entscheidüngsgründe der qesetzgelehrten Richter so ost
mit den Herrichenden sittlichen und Rechtsanschauungen in argem
Widerspruch liege ». Dieser Widerspruch läßt nicht wie ein Knote »
sich zerhauen dlirch Gewalt ; es geht nicht an , die Ueberzeugungen schiosi
zurückzuweisen : jede zurückgewiesene Frage kehrtdrängender zurück , je öfter
sie zurückgewiesen wirb . Menschen sind sterblich , aber die Bednrsnisse der Zeit
sterben nicht nur nicht , sondern wachse » in steigenden Verhältnissen .
Wie ost und viel wurde davon geschwätzt , daß der ältere Bonaparte
den Krater der Revolution geschlossen habe : er dagegen sagte voraus ,
daß Europa in bO Jahren republikanisch oder kosakisch sein werde .

Nach dem Jahre 1315 meinte man diesen Krater vollständig zugc -
schüttet zu haben — aber ein Ausbruch folgte dem andern . Ludwig
Philipp galt wieder als ein Schließer des Revolutionskraters , er wurde

jedoch das erste Opfer derselben . Seine Rolle übernahm nun Bona -

parte . Wo er jetzt ist , wissen wir , wo und wie er ganz enden wird ,
werden wir sehen . Gewiß ist nur , daß jede weitere Reaktion einen

noch hestigercn Rückschlag braut .
Weiit es nicht an, Platze scheinen möchte , hier weitgehende po¬

litische Betrachtungen anzustellen , dem geben wir zu bedenken , daß wir
mit einem hochpotitischen Gegenstände zu thun habe », daß jeder Po-
«tische Prozeß , je nach seiner Behandlung , entweder als gefüllte Miene

wirkt , oder als Sicherheitsklappe dient . Jede Freisprechung in polili -
scheu Prozessen führt einen Theil des Gährungsstosies rnh >g ab, weil
cS im Volke die Zuversicht erhält , daß es noch Richter im Lande gebe .
Preußen verdankte seinen besseren Ruf den Worten des Potsdamer
M iiilers , der sagen durste , es gebe noch Richter i » Berlin , ein Ver -

iraucn , das heutzutage den preußischen Gerichten , namentlich dem Ober »
tribunal , nicht cntgegengetragen wird .

Dadurch erivellert sich unsere Aufgabe über den beutigen Fall hinaus .
Es gilt nicht btoS die Gränzen des Begrisss des Landesverraths z»
zeichnen ; es ist nölhig , dast derselbe auch zusanimengestellt werde mit
dem, was man unter dein Worte „ Hochverrat h" verstehen will ,
oder demselben »nterzulegcn sucht .

'
�

Da nun aber Wö- Ier die Zeichen der Dinge sind , so muh jede
Untersuchung beim Worte beginnen , denn jedes Wort , das Anderes be-
deuten soll, als es wirklich bedeutet , ist falschem Gelde gleich .

Wir werden auch unterscheiden müssen zwischen Landesverraih und
Landesverl alh , zwischen ofsenei » Landesverrath , der mii Geld , Gütern
und Orden , und angeblichem Landesverrath , der mit Kerker und Galgen
belohnt wird . Für diese sprechen avir das Plaidoyer der Ueberzeugung
entschiede » an ; jenem , der Lohn genommen hat , können wir es nun
und nimmer zugestehen .

Damit ist jedoch iiiiserc Aufgabe noch nicht geschlossen . Möglich ,
daß die Gerechtigkeit unsrer Freunde bei den Geschwornen den Sieg
davon trägt : damit ist aber nur in diesem einzelnen Falle geHolsen ,
unsere Gerichtsverfastung und das Verfahren der Untersuchung bleibt
im Argen . Wir werden zeigen wo es fehlt , und es fehlt arg .

'

Ans Schwaben .
Die schwäbische Volkspartei wird seit langer Zeit wieder zum

Erstenmal zusamineiitreten und zwar wird sie in einer Landes -
Versammlung , welche ans den 5. Februar ausgeschrieben ist , ihr Ver -
halten den Verträgen und den Reichstagswahlen gegenüber präzisiren .
Es ginge » in letzter Zeit allerhand dunkle Gerüchte umher über voll -
ständige Auslösung der Partei und Aufhören ihres Organ « , des
„Beobächters ". Die bevorstehende Landesversammlung wird erst recht
in die Parteiverhältnisse hineinblicken lasse »; ich werde vielleichl in
der Lage sein , Ihnen nianches Interessante zu erzählen .
x Daß die Volkspartei faktisch todr ist, daß sie ihren Rückhalt in

der össentlichen Meinung , in der Kammer , in der Presse u. s. w.
nahezu vollständig verloren hat , darüber mußte ich leider schon früher

berichten und durfte nicht verschweigen , daß die Partei selbst daran
schuld war . Sic hatte kein Verftändniß über sich selbst , keine Schule ,
keine Energie . Als sie durch den Krieg aus ihrem idyllischen Dasein
aufgeschreckt wurde , verlor sie mit Einem Schlage jede Geistesgegen -
wart . Ernste und furchtbare Zeiten , Zeiten , in denen die politischen
Verhältnisse gespannter , gedrängter und bewegter werden , üben auf
alle radikalen ' politischen Parteien unter verschiedenen Formen immer
denselben Einfluß aus . Perlust in die Breite , Gewinn in die
Tiefe — je entschiedener die Partei ist, desto sicherer zeigt sich dieses
Resultat . Die Zahl der Anhänger wird verminderl , weil es nicht
allen gegeben ist , die Verhältnisse prinzipiell zu beurtheilen und im
Vertrauen auf die Kraft der Prinzipien jene Spannkraft und Energie
der Denkungsart zu bewahren , die sich vom Flug der Ereignisse nicht
überrumpeln läßt . Sie werden aus Männern des Gedankens , An -
beter des Erfolgs , oder richtiger gesagt , der politische Sturmwind reißt
ihnen die Maske vom Gesicht , die ihnen den Schein denkender Men -
scheu gegeben . Was aber die Partei an Anhängerzahl verliert , das
gewinnt sie andererseits an sittlichem Gedankeninhait . Wenn die Er -
eignisse Schlag aus Schlag folgen , wenn die Partei keine Stunde
sicher ist , ob sie nicht im nächsten Augenblick schon all ihr Denken ,
Können und Wollen ausbieten muß , um den Ereignissen Stand zu
halten , so erzeugt das Spannkraft , Schärfe , Geislesgegenwart , wirk -
«che » sittlichen Muth , mit Einem Wort , der Charakter der Partei
wird unendlich gehoben . Die Partei hat wieder ein Stück Lebens -
schule mehr hinter�sich, sie ist gereister , männlicher geworden . Diese
im eminentesten Sinne des Wortes sittliche Fortbildung kann eine
Partei nur erringen , wenn sie scharf und fest blos die Prinzipien
im Auge behält . Gelingt es aber den äußeren Ereignissen , in den
sittlichen linterbau der demokratischen Partei , in die Prinzipien eine
Lücke einzubrechen und das Wasser sogenannter praktischer Politik
hineinzuleiten , so ist alles untenvühlt , taumelt , sinkt .

Die Kanonen , welche Frankreich zu Boden geschmettert , haben
auch in die schwäbische Volkspartei Bresche geschossen und die Sink -
fluth sog. praktischer Politik stürzt mit stürmischer Gewalt in ihre
Reihen . Das erste Debiir praktischer Politik ivar das Bestreben , die

Anhängerzahl der Partei nicht kleiner werden zu lassen , d. h. „nichts
zu wollen und zu erstreben , was nicht dem Gedankenniveäu des letz-
len Spießbürgers im Lande entspräche . " Das zweite Debüt war , was
auch immer täi » — zu schweigen , d. h. nichts zu sagen , was so
manchem Anhänger unangenehm in die Ohren geklungen hätte . So
kam es denn , daß diese Partei alle Vergewaltigung der ianatischen
Gegner ungestraft hinnehmen mußte und zuletzt , wie sich gebührte ,
Alles verlor , Mitglieder , Ansehen , Einfluß .

Die schwäbische Volkspartei war vielleicht der lebenskräftigste Ab-

leger der bürgerlichen Demokratie überhaupt . Sie theilte alle Vor -
Mge , alle Fehler derselben . Sie hatte sonach ihr eigentliches Lebens -
element weniger in sich selbst , als in der drückenden Unbehaglichkeil ,
welche ihr die Feinde schufen . Die schamlose Hingabe der liberalen
Mittelparteien , die infame Haltung der Kabinette blies ihr immer
wiever reit lebendigen Odem in die Seele , und sie hatte genug zu
thun , sich des schleichenden Ungeziefers zu wehren . Gegen tausend
Unbequemlichkeiten , Lasten , Widerwärtigkeiten kämpfte sie an und hatte
die Instinkte des Volks aus ihrer Seite . Aber all das genügt nicht ,
ein wirtliches , wahrhaftes Leben der Partei sest zu gründeii . Nicht
vom Anstoße der Gegner dürfen politische Parteien ihren Lebens -
unterhalt beziehen , im eigenen Körper muß ein träftiger und lebens -
voller Herzschlag bestehe », der für sich allein genügt , das Blut bis in
die äugersteil Glieder fortzutreiben . Aber das Herz der schwäbischen
Volkspartci schlug träge und matt , kein Wunder , wenn ein über -
mächtiger Druck der Gegner das Blut zum Stocken brachte . Wenn
der Kops einer Partei in ihren geistig und sittlich höchstgebilderen
Mitgliedern besteht , der pulsirende Herzschlag , der i » die ' kleinften
Zweige hinaus seine Blutwellen wirft , kann nur das Interesse sein , —
ein Interesse aber , welches niit Wohl und Wehe , mit Sein und Nicht -
sein zusammenhängt . Wo ist eine bürgerliche Partei , deren Körpcr
durch ein solches Interesse gestählt ist . M.

1871 .
Im neuen Jahr der alte Gott ,
Im neuen Jahr die alte Noth ,
Im neuen Jahr das alte Leben ,
tsoldatenspielen , Steurriigcben .
Das neue Jahr , es bringt sllrwahr
Uns keine schönen Gaben dar ;
Doch eines bringt es zu uns Allen ,
Was weit und breit wird wiederhallcn :
Es bringt » ns mit den freien Blick,
Der Arbeilssklaven gleich Geschick,
Es bringt uns näher wohl der Zeil
Ter freien gleichen Brllderlichkeil . Alexis .

Waldheil » , 1. Februar . In der letzte » Versammlung wurde
einstimmig beschlossen , den beide » ReichslagSabgeordneten Bebel uns
Liebknecht ein Vertrauensvotum zu widmen für die Liebe und
Energie , die dieselben für die Arbeiter in unerschrockener Weise an den
Tag gelegt habe ». Möchten sich bald die finsteren Mauern wieder össnen
für Die , die für die Freiheit » nd Wahrheit in die Schranken treten .

Die Parteigenossen zu Waldheim .

Für die Familieu der Jnhaftirten .
H. W. Stuttgart 1 Thlr . Durch Dietzgen von vaterlandslosen

Patrioten Siegburgs 4 Thlr .

Ouittutlq
über an mich bis jetzt eingegangene Beiträge zur Unterstützung für die
Familie Dinker bis 31. Januar . I . H. Dotzauer .

Zwickau , 1871 .
7 Thlr . von einem Ungenannten in Crimmitzjchau , 5 Thlr . durch

Otto - Walster in Dresden , 1 Thlr . durch Robert Müller in Reichcn -
dach, 1 Thlr . durch den Arbeiterbildungsverein in Erimmitzschan ,
l Thlr . l Ngr . aus Ronneburg v. Arb . d. , l Thlr . durch Dotzauer
gesainmelt in der Rest . Volkshalle . , 4 Ngr . von zwei Bergarbeitern ,
19 Ngr . von de » Schriftsetzern und Buchdrucker » in der Volkshalle
zu Zwickau , 15 Ngr . von einem Ungenannten .

Brieftasten . „
Coburg : Angekommen . — A. S . Lörrach : Nachnahme ans

o geringen Betrag kostet zu viel Porto . Br . G. Zürich . Ist die
Sendung angekommen ? Bitte bald an mich zu denken . S . in L.

Der Betrag für , von der Erpedition bezogene Schriften ,
ist bei der Bestellung beizulegen . Zahlung kann in Po st marken ge-
leistet werden .

Für Cölu .
OefTentllche Arbflter - VorMainuiIung

im Lokale des Herrn W i tz d o r f, Thiboldisgasse 102 , am Sanutag ,
den 12. Februar , Morgens präzise 1t) Uhr .

Tagesardnung : Die bevorstehende Reichstagswahl .
NU. Die Parteigenesse » werden ersucht , zahlreich » ud pünktlich zu er -

scheinen . _
Im Austrage : C. Berg .

Für Leipjig .
Zozialdcniotrattscher Arbeiterverein .

Donnerstag , oen 9. Februar , Abends 8 Uhr : Versammlung
in Menn ' s Restauraiion , Hospitalstraße .

Tagesordnung : Sozialpolitischer Wochenbericht ( Ref . Schubert . )
Gäste sind willkommen .

_ _

Ein vollständiges Exemplar des „Demokratischen ' ' Wochenblatt "
und des „Volkstaat " von Anfang an kauft der

_ Konsumvercin Zürich .

Zur Nachricht .
Die für Abouiicmcnt » nd A» le » he - « chti » e etngeaangenen

Gelder werde » von nächster Nr . an quittirt .
Die < ? rp editiyn .
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